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Würde Rom der Priesterbruderschaft St. Pius X. ein allen ihren
Wünschen entsprechendes Angebot unterbreiten, warum sollte sie
dann trotzdem verweigern? Offensichtlich glauben immer noch
mehrere  Katholiken,  daß  das  Angebot  einer  praktischen
Übereinkunft,  welches  allen  praktischen  Forderungen  der
Bruderschaft genügen würde, wirklich angenommen werden könnte.
Warum also sollte so ein Angebot nicht akzeptiert werden? Weil
Erzbischof  Lefebvre  die  Bruderschaft  nicht  um  ihretwillen
gründete, sondern zur Bewahrung des katholischen Glaubens, den
das Zweite Vatikanischen Konzil wie nie zuvor in der ganzen
Kirchengeschichte  gefährdet.  Betrachten  wir  genauer,  warum
einerseits die Behörden der Neukirche nach einem praktischen
Abkommen mit der Bruderschaft streben, während andererseits
die Priesterbruderschaft es ablehnen muß.

Der Grund für die Ablehnung eines solchen Angebots lautet:
Weil die Neukirche subjektivistisch ist, und somit jedes rein
praktische Abkommen voraussetzt, daß der Subjektivismus wahr
sei. Die neue Konzilsreligion betrachtet Glaubensdogmen nicht
als  objektive  Wahrheiten,  sondern  als  Symbole  subjektiver
Bedürfnisse  (vergleiche  päpstliches  Lehrschreiben  Pascendi
11–13,21).  Das  folgende  Beispiel  möge  diese  konziliare
Sichtweise  demonstrieren:  Wenn  die  Überzeugung,  daß  Gott
Mensch  geworden  ist,  meine  psychologische  Unsicherheit
besänftigen kann, so ist die Menschwerdung Gottes für mich
wahr – im einzig möglichen Sinn des Wortes „wahr.“ Wenn nach
dieser Sichtweise also die Traditionalisten ihr Bedürfnis nach
der alten Religion haben, so ist diese Religion für sie wahr
(und  es  ist  sogar  bewundernswert,  wie  stark  sie  an  ihrer
Wahrheit hängen). Doch der Gerechtigkeit halber müssen diese
Traditionalisten auch uns Römern unsere konziliare Wahrheit
lassen. Wenn sie dieses Zugeständnis nicht machen können, dann
sind sie unerträglich arrogant und intolerant, weswegen wir
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nicht  erlauben  können,  daß  sie  eine  solche  Entzweiung  in
unsere  Konzilskirche  der  „Liebe,  Liebe,  über  alles“
hineintragen.

Deswegen wäre das neo-modernistische Rom mit einem praktischen
Abkommen  glücklich,  durch  welches  die  Bruderschaft  ihren
radikalen Anspruch auf Allgemeingültigkeit und Verbindlichkeit
„ihrer“ Wahrheiten – wenigstens stillschweigend – aufgäbe. Im
Gegensatz  dazu  kann  die  Priesterbruderschaft  mit  keinerlei
Abkommen von Subjektivisten zufrieden sein, denn der Abschluß
eines solchen würde entgegen allen Worten zeigen, daß sie in
der Tat die Objektivität „ihrer“ Religion aus 20 Jahrhunderten
aufgäben. Denn von „ihrer“ Religion kann gar nicht die Rede
sein. Sobald ich mit Subjektivisten übereinkomme, kann ich
nicht mehr auf Objektivität bestehen. Bestehe ich hingegen auf
Objektivität,  so  kann  ich  kein  Übereinkommen  mit
Subjektivisten  akzeptieren  –  außer  sie  schwören  ihrem
Subjektivismus  ab.

Doch  das  werden  die  Römer  leider  nicht  tun.  Im  Gegenteil
unterstrichen sie kürzlich ihr selbstgerechtes Beharren auf
ihrer neuen Religion mittels eines Dokumentes namens „Hinweis
zu  den  Schlußfolgerungen  der  kanonischen  Visitation  des
Institutes  vom  Guten  Hirten“  in  Frankreich.  Einige  Leser
werden sich daran erinnern, daß dieses Institut neben anderen
nach  dem  Konzil  gegründet  wurde,  um  den  traditionellen
Katholizismus  unter  Aufsicht  der  römischen  Behörden  zu
praktizieren. Rom kann ruhig einige Jahre warten – bis der
Fisch sozusagen fest am Haken hängt –, bevor es dann zugreift:

Der „Hinweis“ verlangt die Aufnahme des Zweiten Vatikanischen
Konzils und des Konzilskatechismus aus dem Jahre 1992 in die
Studiengänge des Instituts. Somit muß das Institut von nun an
die „Hermeneutik von Erneuerung in Kontinuität“ behaupten und
darf nicht mehr länger die Tridentinische Messe als seinen
„ausschließlichen“ Meßritus bezeichnen. Zudem muß das Institut
mit  einem  „Geist  der  Gemeinschaft“  am  offiziellen
Diözesanleben  teilnehmen.  Anders  gesagt  muß  das  Institut



aufhören, traditionell zu sein, um zur Neukirche gehören zu
dürfen. Doch was hatte das Institut denn anderes erwartet? Es
müßte wieder dem Zugriff der Neukirchen-Behörden entfliehen,
um die Tradition bewahren zu können. Doch wie wahrscheinlich
ist das jetzt noch? Das Institut hat vom konziliaren Ungetüm
verschluckt werden wollen – und wird nun verdaut.

Warum um Himmels Willen sollte es der Priesterbruderschaft St.
Pius  X.  anders  ergehen?  Vielleicht  wird  die  römische
Versuchung diesesmal von der Bruderschaft zurückgewiesen, aber
machen wir uns nichts vor: Die Subjektivisten werden immer und
immer  wieder  kommen,  um  die  objektive  Wahrheit  und  den
objektiven Glauben abzustreifen, die ihrem kriminellen Unsinn
ein beständiger Vorwurf sind.

Kyrie eleison.


